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e 29. Oktober 1831. 


1 Fand e Z0E 7 pr er 
die Berſohnung im Saban 
(e ſchlu ß.) a 


Sulie empfing nach ihrer Ankunft in der Stadt 


die beiden Widerſacher ı mit einer fo zuvorkommen⸗ x 


den Artigkeit, daß ſie leicht i in den Verdacht einer 
etwanigen unlautern Nebenabficht hätten gerathen 
koͤnnen, wenn nicht der kleine Anterſchied von vier⸗ 
zig Jahren, welcher zwiſchen ihr und ihnen obwal⸗ 
tete, der Sache ein anderes Anſehen gegeben haͤtte. 
Niemand merkte daher etwas von dem Plane, der 
unter dieſem gefälligen Betragen verſteckt lag, am 
wenigſten die beiden Herren; nur Fuͤllberg war 
durch Julien von allem unterrichtet, weil er ihr zur 
Erreichung ihres Zweckes behilflich ſeyn ſollte. 
Dieſer war nämlich kein anderer, als die Verſoͤh⸗ 
nung der beiden Widerſacher. Fuͤllberg war um 
fo bereitwilliger, hülfreiche Hand zu leiſten, da 
er oftmals auf ihren Geſichtern eine gewiffe luſterne 
Behaglichkeit wollte geleſen haben, wenn ſie ſich 


Julie, unter dem Vorwande, 


Julien gegenüber befanden; wirklich war auch ſeine 
Beſorgniß nicht ſo ganz ohne Grund. Denn ſo 


wie dem Kammerherrn ſeit den fuͤnf Jahren, da er 


Wittwer ward, unter allen weiblichen Weſen 
nur Julie ein wohlwollendes Lächeln abgewinnen 
konnte, ſo verwandte auch der Doktor ſeit der Zeit, 
da die Schoͤnheitslinien bei ihr ſich zu entwickeln 
anfingen, mehrere Sorgfalt auf Drathperuͤcke und 
Manſchetten, wenn der Hauptmann ihn zu ſich 
bat. Je deutlicher Beide ſich es jetzt merken ließen, 
was ſie im Schilde fuͤhrten, je rathſamer ſchien es 
Julien, die Ausführung ihres Entſchlußes, der 
zugleich einer thörichten Leidenſchaft die Nahrung 
benehmen ſollte, nicht Länger zu verſchieben; doch 


mußte ſie, wenn der Plan gelang, auch ihrer Laune 
einen kleinen Triumph verſchaffen koͤnnen. 


Als der Oheim einſt ausgegangen war, beſtellte 
daß ſie den Nach⸗ 
mittag in angenehmer Geſellſchaft zuzubringen 
wuͤnſche, die beiden Liebhaber zu einer und derſel⸗ 
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ben Stunde auf ihr Zimmer, welches im obern 
Stockwerk des Hauſes ſich befand. Limmer, der 
in dieſer Einladung eine gluͤckliche Vorbedeutung 
ahnte, war der Erſte, welcher ſich einſtellte. Julie 
fuͤhrte ihn in das Zimmer; kaum aber hatte ſie aus 
ſeinen wohlſtudirten Komplimenten die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß die Ausführung ihres Planes 
in der That keinen Aufſchub mehr leide, als auf 
der untern Treppe des Hauſes ſich Fußtritte ver⸗ 
nehmen ließen. Julie ſchien in Verzweiflung; 
inſtaͤndig bat und beſchwor fie ihn daher, ihres 
guten Rufes zu ſchonen, und ihr nach einem entfern⸗ 
ten Winkel des Hauſes zu folgen, wo ſie, bis der 
laͤſtige Beſuch ſich wieder entfernt habe, ihn zu ver⸗ 
bergen gedenke. Dieſer that, was ſie verlangte; 
wie behaglich ward ihm aber ums Herz, als Julie 
mit einem ſchalkhaften Laͤcheln ihn aufforderte, an 

einer Leiter, die nach einem 
fuͤhre, hinauf zu ſteigen. Je weiter die Zeit der 
Liebesabenteuer ihm im Ruͤcken lag, je mehr wei⸗ 
dete an dieſer Zumuthung, weil ſie Kraft und Kuͤhn⸗ 
heit vorausſetzte, ſich fein Stolz; haͤtten die Um⸗ 
ſtaͤnde es erfordert, er wuͤrde vielleicht, um in der 
Gunſt feiner Dame ſich feſtzuſetzen, wie ein Marder 
an den Dachpfannen des Hauſes hinaufgeklettert 
ſeyn. Mit einem gelinden Froͤſteln betrat er die 
erſten Sproſſen der Leiter, mit einigen Schweiß⸗ 
tropfen vor der Stirn erreichte er das Zielz ſelbſt 
das Herzklopfen ſchien ſich zu vermindern, ſobald 
ein friedlicher Taubenſchlag, der jedoch keine Be⸗ 
wohner hegte, ihn aufgenommen hatte. — Jetzt 
hatte Buol die Treppe erſtiegen, und es war fehr, 
gut, daß er nicht einige Minuten früher kam, da 
durch ein Zuſammentreffen Beider Juliens Plan 
wahrſcheinlich zerſtoͤrt geweſen, und jeder Verſuch, 


geblieben ſeyn wuͤrde. 


ſichern Kämmerchen 


ihnen ein neues Netz zu ſtellen, ohne Wirkung 
Dieſer hatte kein beſſeres 
Schickſal, als ſein Vorgaͤnger, denn kaum war er 
zu Athem gekommen, als man ſchon wieder jeman⸗ 
den im Sturmſchritt die Treppe heraufſteigen hörte, 
Julie erneuerte die Gebaͤrden der Angſt und Ver⸗ 
wirrung, welche ihr ſchon einmal den erwuͤnſchten 
Dieuft geleiſtet hatten, und Buol bequemte ſich, 
wiewohl mehr aus Mitleiden mit ihrer jungfraͤu⸗ 


lichen Verlegenheit, als aus Ueberzeugung, daß 


ein ſolcher Beſuch ihr in den Augen der Welt gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn koͤnne, zur Erſteigung der Leiter, die, als 
die einzige Retterin in der Noth, im Winkel ftand, 
Sobald er aber den Fuß von ihrer letzten Sproſſe 
in das Kaͤmmerchen nachgezogen hatte, ſchob Julie 
ſie hinweg, und verlebte ſodann an der Seite ihres 
Füllberg den Na mitt ſehr rieden. 
Limmer, en, als er jemand auf 
der Leiter hörte, nahm ſeinen Platz hinter einem 
alten Taubenkorbe, um den Ankommenden unbe⸗ 
merkt zu beobachten. Toͤdtlicher Schreck uͤberſiel 
Beide, als ſie einander jetzt anſichtig wurden. Buol 
ſtellte ſich in den entgegengeſetzten Winkel, und 
Beide ſchwiegen eine geraume Zeit, ohne ihre 
Stellung zu verändern. Endlich fing Buol an, 
den Deſſauer Marſch halb zu ziſchen, halb zu pfei⸗ 
fen. Limmer hoͤrte ihm eine Weile ſtill zu; doch 
als jener das Stuck zum zweitenmale anfing, 
ſtimmte auch dieſer unwillkührlich ein, und der ver⸗ 
oͤdete Taubenſchlag ward durch ein Duett belebt, 
welches beſonders in denjenigen Takten, wo Erſterer 
die tiefere Stimme pfiff, ſich gar nicht uͤbel aus 
nahm. Nach Endigung deſſelben ſahen ſie einander 
ſtarr ins Geſicht. Buol, dem die Zeit doch ein 
wenig zu lang werden mochte, murmelte darauf 
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einige unverſtaͤndliche Worte in den Bart; Limmer 
folgte ſeinem Beiſpiele. Jetzt ſahen ſie einander 
wieder an; aber ſchon lag in beiden Geſichtern 
etwas, das dem Auge ſeine vorige Starrheit 
benahm. Wahrend deſſen wurde Buol durch eine 
Oeffnung von der Abendſonne beſchienen, und da 
die Strahlen ſeine Augen trafen, ſo nahm er jetzt 
ſeinen Platz in einer andern Ecke des Taubenſchla⸗ 
ges. Auch Limmer, der bis her in einer höchft unbe⸗ 
quemen Stellung hinter dem Taubenkorbe gekauert 
hatte, ſetzte ſich jetzt auf denſelben. Bald darauf 
ſchien dieſem die Sonne durch eine andere Spalte 
ins Geſicht; vergebens drehte er, um ihr auszu⸗ 
weichen, den Kopf bald rechts bald links, bis Buol 
endlich nach der Oeffnung fi ſich verfügte und ſein 

Schnupftuch davor hing. Limmer ſchien ihm Dank 
zuzuwinken, und nun erſt loͤſten ſich die zungen Bei⸗ 
der. — Der vermaledeite Fiſchteich! rief Buol. — 
Die verdammte Wieſe! verſetzte Limmer. — Die 
Wieſe verſchenk ich morgenden Tages. — Und ich 
noch heute den Fiſchteich⸗ — Freund! wir verbit⸗ 
tern uns das Leben durch unſern Haß. — Die 
Urſache des Haders wird ja nun aus dem Wege 
geraͤumt. — Folglich ... Folglich koͤnnten wir 
Ein recht inniges Kleeblatt werden! — Wir 


beide? ... Mit dem Hauptmann! — Dann hätte 
ich keine Frau noͤthig. — Ich würde gleichfalls 
nicht beirathen. — Dann könnte Julie ... Ah, ich 


verſtehe! wir haben mit gleicher Suͤndenſchuld uns 
beladen, und find eingeſperrt, um fie abzubuͤßen. 
Je nun! will die Liebe uns nicht mehr laͤcheln, ſo 
koͤnnen wir ja die Freundſchaft zu ihrer Stellver⸗ 
treterin ernennen. — Eine kraftige Umarmung 
endigte dieſes Geſpraͤch. Bald darauf öffnete ſich 


die Thuͤre, und Julie, welche gekommen war, um 


die Gefangenen: zu befteien, merkte, daß fie es gar 
nicht noͤthig habe, des ihnen geſpielten Streiches 
wegen um Verzeihung zu bitten, denn mit den hei⸗ 
terſten Mienen von der Welt ſtiegen die beiden Ver⸗ 
ſoͤhnten die Leiter hinab. 
Barden war fo eben nach Haufe gekommen, 
Man denke ſich ſein freudiges Erſtaunen, als die 
beiden Freunde Arm in Arm bei ihm eintraten! 
Alle Wetter! iſt es Hexerei? rief er ihnen entgegen, 
indem er fi) die Augen rieb. Allerdings, verſetzte 
Buol, und wofern man Belieben traͤgt, die Hexe 
kennen zu lernen, da ſteht ſie! Mit einem grazidſen 
Knix bedankte fi) Julie für die Würdigung eines 
Zauberwerks, woran der Oheim Jahre lang frucht⸗ 
los gearbeitet hatte. Zwar hatte ſie, bevor man 
in das Zimmer trat, uber den ganzen Vorfall die 
ſtrengſte Verſchwiegenheit gelobt; aber die Ge⸗ 
ſpraͤchigkeit der beiden Alten ſelbſt war ſchuld daran, 


daß derſelbe dem Hauptmann nur wenige Minuten 


lang ein Geheimniß blieb. Nichts war der Freude 
zu vergleichen, die er über die Erfüllung feines 
liebſten Wunſches empfand, und Julie haͤtte von 
feinem Dankgefühl weit ſchwerere,. Proben fordern 
können, als die Berichtigung ihrer Herzensangele⸗ 
genheiten, fuͤr deren Ausgleichung fi fie den günſttgen 


Augenblick auch nicht ungenutzt entwiſchen ließ. 


Die Verlobung der beiden Liebenden erfolgte 
noch denſelben Abend. Julie brachte ihrem kuͤnfti⸗ 
gen Ehegemahl den Fiſchteich nebſt der daran graͤn⸗ 


zenden Wieſe zur Mitgift, und der Taubenſchlag 


ward in ein zierliches Exferftübchen verwandelt, 
weil man den Verſoͤhnungstag darin alljaͤhrlich auf 
das feſtlichſte zu begehen beſchloſſen hatte. 


Unerwartete Standeserhoͤhung. 


Kaiſer Joſeph der Zweite reiſte ſeiner Gewohn⸗ 
heit nach incognito durch Trieſt, ſtieg in einem 


Wirthshauſe ab, und fragte nach einem guten 


Zimmer. Man gab ihm zur Antwort: ein deutſcher 
Biſchof haͤtte eben von dem letzten Beſitz genom⸗ 
men, und es waͤren nur noch zwei kleine Kaͤmmer⸗ 
chen unbeſetzt. Der Kaiſer verlangte ein Abende 
eſſen. Da hieß es: es waͤren nur noch Eier und 
Gemuͤſe vorraͤthig, weil der Biſchof mit ſeinem 
Gefolge alles Gefluͤgel für ſich beſtellt haͤtte. Der 
Kaiſer ließ bei dem Biſchof anfragen: ob wohl ein 
Fremder mit ihm zu Abend ſpeiſen duͤrfe? der 
Biſchof ſchlug es ab. Joſeph ſpeiſte nun mit dem 
Almoſenier des Biſchofs, welcher zur Tafel ſeines 
Herrn nicht zugelaſſen wurde, und fragte ihn, was 
jener in Rom für Geſchaͤfte habe? Der Biſchof, 
erwiederte dieſer, will um eine Pfruͤnde von 
50000 Livres Einkuͤnfte anhalten, ehe noch der 
Kaiſer erfährt, daß fie erledigt if. Das Geſpraͤch 
nahm hierauf eine andre Wendung. Nach Tiſche 
ſchrieb der Kaiſer an den Kardinal Datarius und 
ſeinen Geſandten in Rom, und bat hierauf den 
Almoſenier, beide Briefe bei ſeiner Ankunft daſelbſt 
abzugeben. Der Almoſenier richtete feinen Auftrag. 
aus, und erhielt zu feinem hoͤchſten Erſtaunen den 


Beſtallungsbrief vom Kardinal für ſich ſelbſt aus⸗ 


gefertigt. Er erzählt die Sache feinem Biſchofe, 
und da dieſer ſeine Verwunderung ebenfalls nicht 
bergen kann, zieht er naͤhere Erkundigung beim 
Kardinal ein. Er erfaͤhrt hier, daß die Standes⸗ 
erhoͤhung des Almoſeniers eine Folge von zwei 
Briefen waͤre, welche der Kardinal und der Geſandte 
vom Kaiſer erhalten haͤtten; dieſer waͤre eben der 
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Fremde geweſen, mit welchem der Biſchof in Trieſt 
nicht haͤtte zu Abend ſpeiſen wollen. 


a 7 

Der Raufbold. 
Als jüngſtens eine Prügelei 

Entſtanden war in einer Schaͤnke, 

War auch der kleine Gries dabei, 

Und, ſtark vom geiſtigen Getraͤnke, 

Kaͤmpft er mit wahrem Löwenmuth, 

Bis dann ein Kerl mit tücht gem Barte 

Den kleinen Iſegrimm gewahrte, 

Und ſtracks ihn auf den Ruͤcken lud. — 

„Komm, laß dich auf die Schultern packen, 

Sprach dieſer, „mir wirſt du nichts thun! 

„Sprich, Raufbold du, wo biſt du nun?“ — 


Roc immer meinem Feind’ im Nacken “ 
A. K. 


Anekdoten. 


Ein hagerer und großer Franzoſe ſollte mit 
einem dicken Englaͤnder ein Duell haben. „Halt!“ 
rief letzterer, „der Streit iſt ungleich — Sie 
ſchmal, ich breit.“ — „Nun ſo bemerken Sie, 
antwortete der Franzoſe, die Breite meines Koͤrpers 
auf den Ihrigen, und alle Stiche, außerhalb 
diefer Linie, ſollen für nichts gelten.“ Man ver⸗ 
ſoͤhnte ſich. 5 a ar 


* * * 
* 


Ein engliſcher General in einer kleinen Stadt 
in Irland ward oft angebettelt. Einſt auch, als 
er mit ſeiner Gemahlin in den Wagen ſtieg, bat 


eine Frau ihn um ein Pfund Tabak, und ſeine Ge⸗ 

mahlin um ein Pfund Thee, weil es ihr ſo getraͤumt 

habe. „Wißt ihr nicht, daß Traͤume das Gegen⸗ 

theil bedeuten?“ ſagte er. — „Nun, ſo geben Sie 

mir den Thee, und Ihre Gemahlin den Tabak!“ 

entgegnete die Frau. Der General ur 2 2 gab 
ihr das Belange, BAR 

* 

* 

Friedrich der Große ſagte einſt zu einem ſeiner 

Baumeiſter, einem Hollaͤnder: „Herr, er iſt ein 


* 


Eſel!“ und der Eſel erwiederte ihm: „Das muß 


ich ſeyn, um Alles zu tragen, was Ra Majeftät 
mir urn 
i * * * 
Ein Oberſt, welcher vom gemeinen Soldaten 
bis zum Kommandanten herauf gerückt war, 
muſterte einſt die Truppen der Garniſon. — Einer 
der Soldaten ſah ſehr ſchmutzig aus. — „Wie 
kannſt du ſo unrein zur Parade kommen,“ ſagte der 
Oberſt; „haft du mich je fo geſehen, auch noch als 
ich Gemeiner war?“ — „Nein, Herr Oberſt!“ 

verſetzte der Soldat; „aber Ihre Mutter war auch 
eine Waſchfrau.“ 


* * 
1 


In Schoͤnbrunn ſpielte Napoleon bisweilen 
Vingt un. Als er eines Abends viel gewonnen 
hatte, klapperte er mit einer Handvoll Napoleons: 
d'or und fragte den General Rapp: „ Nicht wahr, 
die Deutſchen lieben dieſe kleinen Napoleon's gar 
ſehr?“ — „Mehr als den großen,“ antwortete 
Rapp ganz freimuͤthig. 8 

* 


wi * 


Ein Offizier, der ein Faß Madeira: Wein von 
ſeinem General geſchenkt erhalten hatte, und von 


Me = 


ihm gefragt wurde, wie er ihm geſchmeckt habe, 
antwortete: „Ich glaube, es iſt Saft aus Weiber⸗ 
zungen und Loͤwenherzen; denn wenn ich mich ſatt 
getrunken hatte, konnte ich nicht aufhören zu 
ſchwatzen, und hatte Muth zu fechten, wie ein 
Teufel.“ 


Sylben⸗Räthſel. 


Die erſten Sylben brauchſt Du zwarz 
Doch koͤnnen ſie mit Haut und Haar 3 
Dich und Dein Letztes ſchnell zerſtoͤren. 
Das Ganze kann man ſehn und hoͤren, 
Und iſt ein Wonnerauſch des Blicks, 

Ein Bild des fluͤcht'gen Erdengluͤcks. 


8 


Auflöͤſung des Rath ſels im vorigen Stuck: 
8 

— — BER . 0 — — ——— r . 2 en > 
BEIDEN: 

am Tage der ſilbernen Hochzeitsfeier. 


Kommt fie hervor, die Königin der Sterne, 

In Oſten aus dem feur'gen Himmelsthor, 

Und kreiſet ſie im reinen Morgenflor 

Verjuͤngt herauf zu uns aus blauer Ferne, 
Gleicht ſie dem frommen jungen Ehepaare, 
Deß Bund der Tod erſt trennt — nicht kurze Jahre. 


Der junge Mann, er gleicht der Fruͤhlingserde, 
Voll Kraft und Will'n und hoher Herzigkeit 

Reift er heran zum Muſter ſeiner Zeit; 

Er ſteht voll Kraft am- heimathlichen Herde, 


Was er beginnt, zeigt ſeines Geiſtes Staͤrke, 


Was er vermag, das zeigen ſeine Werke. 


Die junge Frau iſt gleich der Silberſcheibe 


Des Mondes, die ſich um ihre Erde dreht, 


ie ihr vereint zur feur' gen Sonne, geht, 
in dort zur Treu ſich ewig zu verbinden, 
An ihrem Feuer einzig ſich zu wärmen, 

Sout dußrer Sturm die reinen Herzen haͤrmen. 


Erleuchtet wandeln ſie in ihrer Sphaͤre 

In reiner Liebe — ſeglich angeſtaunt — 

Und wie der Menſchen Artheil auch gelaunt, 
Bleibt ihnen ſicher, daß ihr Gluͤck ſich mehre, 
Daß nur der Tugendpfad iſt Pfad des des Glückes! 
„Sind fache Herzen werth dee Sonnenblis?” 


„G ewiß! — Wer konnte Et denken?“ 


„Wer nicht dem Machtwort aller Ordnung kraun? 


„Wer wollte nicht darauf ſein ‚Site baun? 
„Wer ſich durch dieſes Wort nicht laſſen lenken? 
„Nur Thoren find's, die uns ſtets wollen ſagen, 
i „Die Eh ein ene ſey dicht au trage n!“ 


Betrachtet doch bas Streben frommer Ehen 


„Wo zielt es hin? — was fuͤhlt das junge Herz? 


„Brs hemmt fo leicht der Leiden bittern Schmerz, 

„Wenn alle böfen Ungluͤcksſtuͤrme wehen? 

„Wo blühen i in der Welt wohl ſchoͤn re Freuden? 
„Wo lernt der Menſch das Boͤſe eher meiden? 


Nun ſag ich Euch — war She nicht Glauben wollet: 
„Sie ſtrebt nach Tugend — hoͤchſter Menſchlichkeit, 
„Und fuͤhl': es iſt kein Modewerk der Zeit, 
„Daß Eins dem Andern helfend, alle Kraͤfte zollet, 
„Aus ihrem Schoß' die weiſen Lehren bluͤhen, 
„Die 8 junge Her fürs Gute — fromm erziehen!“ 


„Die Ehe dämpft der Leidenſchaften Feuer, 
„Es wirkt bei ihr ein Sinn und eine Hand, 
„Die Seelen und die Körper find verwandt, 
„Das Gluͤck des Einen iſt dem Andern thener — 
„Moͤcht jedem Thor der Wahn benommen werden, 
„Die Tugend fen ein bloßer Schall auf Erden. — 


— u — 


Erklomm die Sonn den hoͤchſten Stand am Kreiſe, 
Um freundlich goldine Pfeile auszuſtreun, 
Damit die holden Kinder zu erfreun, 6 
SE ſegensvoll das Füllhorn ihrer Reife — 
„Sie gleicht dem ſchöͤnen Feſt der Silber⸗Ehe, 
„Verbreiten Guck — nicht kummervolles Wehe. 


„Seht Ihr das Haupt der goldnen Sonne en, 
„Den letzten Feuerblick im Wolkenſaum, 
„So denkt des Eheſtand's im Lebenstraum — 
„Es iſt kein Sinken — Miriaden blinken, 
„Die aus dem Stoff, woraus die Sonn” e e 
1 wurden — und das Leben fanden!“ 
Grünberg den 29. Ockober 1831. er Mi 
5 . A. „ 
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| Abertbſſe ment 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die 

majorenn erflärte rau Kaufmann Engmann, Ju⸗ 


liane Auguſte Rofalle geborne Sucker, mit ihrem 
Ehegatten, Herrn Kaufmann Carl Engmann, die 


hier beſtehende S chaft aus eſchloßen hat. 


Gruͤnberg den 22. Oktober 1831. 
Königl. e und Stadt: »Geridht. 


e e Bekannten empfeh⸗ 


len ſich bei ihrer reife nach rg 
Grunberg, Rabitſch, Paſtor. 
den 29. October 1831. 8 Rabitſch geb. Su Beil. 


Bey meiner Abreiſe nach Görlitz he “ 7 
mich allen meinen Goͤnnern; vorzüglichen 
ſage ich aber dem Herrn Doktor Nitzſche, dessen 
Gute ich mit meiner Familie 7 Jahre lang genoß. ö 
Grünberg den‘ 29: Ottober 1881. 
70 C. F. Mahler, 
x Mitter des eiſernen Kreuzes. 


RE der Neuen Guͤnterſchen Buchhandlung in 
Glogau iſt ſo eben erfchienen, und bei dem Buch⸗ 
drucker Krieg in Grünberg zu bekommen: 
Rath und Rettung in der Noth! 
Troſt⸗ und Beruhigungsgründe 
A ER RE 3 


Au das Herannahen der Cholera aufgeſchreck⸗ 


ten Gemüther, nebſt Angabe aller gegen dieſe Krank⸗ 


heit bisher empfohlenen Schutzmittel, 
EN von 2 
Dr. W. Cohnſtein, 

praktiſchem Arzte im Groß⸗Herzogthum Poſen. 

Preis: geheftet 5 Sgr. 
Wenn von den vielen bisher erſchienenen Schrif⸗ 
ten uͤber die Cholera nur wenige dazu geeignet 
ſind, aͤngſtlichen Gemuͤthern Troſt und Beruhigung 
u gewaͤhren, ſo verdient vorſtehendes Werkchen um 
0 mehr eine beſondere Beachtung und Empfehlung, 
da der Verfaſſer ſich beſtrebt hat, in ſelbigem den 
aſiatiſchen Würgengel von einer mildern Seite, 
amd zwar auf haltbare Gründe geſtuͤtzt, darzuſtellen 
und zugleich auf die Eigenthuͤmlichkeiten, den Ver⸗ 
lauf der Cholera, die Unterſcheidungs⸗Merkmale 
von dem gutartigen Brechdurchfall, alle bisher 
empfohlene Schutzmittel und die erſte Be⸗ 
handlung derſelben, in einer auch dem Nichtarzte 

verſtaͤndlichen Sprache aufmerkſam zu machen. 


fehlen. 

3 r macht bekannt, daß das Kunſt⸗ 
und Naturalien⸗Kabinet in der goldnen Traube mur 
noch eine kurze Zeit zu ſehen iſt, und bittet um 
geneigten Zuſpruch. Einlaß Preis 2½ Sgr. 


K. Ingermann. 


rathet), welcher Luſt hat, ſich für eigne 

zu etabliren, findet zu Weihnachten c., außer den 
ndͤthigen Karden⸗Kreuzen, Scheeren und Preß⸗ 

Spaͤhnen, eine vollig eingerichtete Werkſtaͤtte, nebſt 

Rahm und 2 N 

Expedition dieſes Blattes. 


Eine Parthie neuer, ſehr ſchöͤn ausfallender 


Tapiſſeriemuſter empfing und empfiehlt zu Kauf 
und Miethe 
R Fr. Franke. 


Dieſe nützliche Schrift ſollte in keiner Familie 


Ein junger Tuchſcheerer (wo möglich unberhei⸗ 
echnung 


Stüd Preſſen. — Wo? — ſagt die 2 


Auf dem Wege vom Neuthor bis zur evangel. 
Kirche iſt ein goldnes Petſchaft, mit gefaßtem 
Carniol, verloren gegangen. Demjenigen, welcher 
denſelben in hieſiger Buchdruckerei abgiebt, wird 
eine gute Belohnung zugeſichert. wm 


Neue Hollaͤndiſche, Schottiſche, Berger, und 
marinirte Heringe, Elbinger Bricken, Braunſchw. 
Wurſt, nebſt Limburger⸗, Schweizer⸗ und Hollaͤnd. 
Kaͤſe, empfing und empfiehlt 


C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Eine Gans hat ſich eingefunden. Wo? erfaͤhrt 
der Eigenthuͤmer in der Buchdruckerey. i 
Ein Litthauer Rothſchimmel⸗Hengſt, 4 Jahr 
alt, ſteht zum Verkauf, und iſt bei dem Gaſtwirth 
Herrn Engel hieſelbſt zu beſichtigen. 
75 Dünger wid zu kaufen ea von . 

onrad am Holzmarkt. 


Miankelquaſten bei N 
i Fr. Franke. 


D e Wein „Aus ſcha nt bei: ee E 
Auguſt Einer in der Mittelgaſſe, 30r. Rothwein. 
Joſeph Stolpe auf der Niedergaſſe, 1830r. 


Wilhelm Berndt auf der Burg, 1829 r., 3 Sgr. 


Wittwe Fritſche auf der Obergaſſe, 1830r. 
Gottfried Großmann, Niedergaſſe, 1880r. 
Illmer auf der Burg, 1830r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Gottlob Kaͤrgel am Oberthor, 1830 Tr. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 1830r. 
Herrmann auf der Burg, 1830r. 


Broſig in der Buttetgaſſe, 1827r. ! 


ee auf der Obergaſſe, 1830r. 
Buͤchſenmacher Pflüger, Holzifarkt⸗Bezirk, 1830r. 
Conrad am Holzmarkt, guter 1828r. 5 
Schmidt Wagner auf der Niedergaſſe, 29r., 3 Sgr. 
Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg find 
folgende Schriften fuͤr di often Preise zu haben: 
Philipſon. Beitraͤge zu den Unterfuchungen uber 
die Cholera morbus. 8. geh. 26 ſgr. 3 pf. 
Preuſsische Pharmacopöe. Dritte verb. Aus- 
gabe. Aus der lateinischen Urschrift über- 
setzt. 8. gebd. 25 ſgr. 


A. 


I 


8 


Er 332 — 


‚Pharmacopoea Borussica. Kann tereia, 8. gebd. Den 21. Poſtillon Anton Rabuske eine Tochter, 


25 wer Johanne Auguſte Henriette. 

s Den 22. Drechsler » Meifter Jo ſeph Klamert 
ein Sohn, Karl Heinrich Adolph. — Tuchſcheer⸗ 
a Ernſt Adolph Tilgner ein Sohn, Julius 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Moritz. — Einwohner Johann eG Artelt in 


Krampe ein Sohn, Johann Friedrich. 


Am 22. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt Den 24. Häusler Chriſtian Mahler in Wilhel⸗ 


Herr Paſtor Wolff. minenthal eine BERN N Roſina. 


Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


- ; Den 26. Die: softer art Gottlob Rabitſch 
3 g a 2 2 zu Falkenhain, mit Igfr. Beiebrife Arnoldine Mas 
Kirchliche Nachrichten. ie Stoͤßell. 
995 eſtorbne. 


Ge 
Den 19. Oktober: Korbmacher Meiſter Karl 
Den 15. Dftober: Hensler Griffen Franke in David Schulz Sohn, Karl Wilhelm, 5 Jahr 
Wittgenau eine Tochter, Anna Roſina. 6 Monat 10 Tage, (Nervenſchlag). 
Den 17. Tuchfabrikant Meiſter Karl Auguſt Den 23. Tuchmacher Mſtr. Gottfried Bartſch, 


Heller eine Tochter, Pauline Erneſtine. — Bötther 22 Jahr, Alterſchwaͤche). — Tuchmacher Meiſter 


Meiſter Johann Gottlieb Moſchke eine Tochter, Johann Chriſtian Becker Ehefrau, Anna Dorothea 


Florentine. geb. Girnth, 49 Jahr 2 Monat 27 Tage, (Ab⸗ 


2 zu Suchınacier na BERNIE 7 zehrung). = 
eine 2 dtich t 3 r 
macher Mt f. Fd ach en Kg ein Sehn, Jo u e e e e beate) 


Bernhard Friedrich Julius. Den 25. Kutſchner „George Friedrich Fröhlich 

Den 19. Walker Mſtr. Joh. Traugott Paͤtzold in e 55 Jahr 8 Monat, * 
eine Tochter, Friedrike Pauline. krankheit) 

a . N - “ bh» 4 * nV - 1 . 7 
Marktpreiſe zu * . 
7 SERT Hoͤchſter Mittler en 

Vom 24. Oktober 1831. Preis. Preis. | Preis. 

2 . Pf. Rthlr. Sgr. Pf. I Rtblr. Sar- Pf. 
Waizen der Scheffe 2 15 — 2 113 2 7 6 
Roggen 8 7 6 8 83 9 2 1— — 
Gerſte, große E 1 16 3 4 13 1 18 9 

8 116 — 11 1112 — 
Safer er 1 3 1 — 128 — 
K 8 5 (— VVV 
a I der Zentner, — 17 6 — 16 3 — 15 — 

troh . das Schock 4 e 3 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. * 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früb um 9 uhr erbeten. 


